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Weitere Literaturverweise zu 

diesem Thema:

Maureen Maisha Eggers, Grada 

Kilomba, Peggy Piesche, Susan 

Arndt (Hg.): Mythen, Masken 

und Subjekte. Kritische Weiß-

seinsforschung in Deutschland, 

Unrast 2009, 552 Seiten.

Ralf Müller: Dôgens Sprachden-

ken. Historische und systema-

tische Perspektiven, (Welten der 

Philosophie, Band 13), München: 

Alber Verlag 2013, ISBN: 978-3-

495-48610-8, 376 Seiten.

zusätzliche kulturalistische und differentialis-
tische Rassismen entstehen, gegen die sich die 
Critical Whiteness Studies wenden müssen. Cri-
tical Whiteness möchte das Wissen über die 
künstliche Erzeugung und Verteidigung von 
Weißsein verankern und deutlich machen, 
dass »Hautfarbe« noch immer bestimmt, mit 
welcher Realität man tagtäglich konfrontiert 
ist.

»Theorie, die sich als antirassistisch verortet, 
muss nicht nur gute Erklärungen darüber liefern, 
was Rassismus ist und wie er funktioniert, sondern 
muss auch dazu beitragen können, Rassismus zu 
bekämpfen« (S. 8), schreibt Röggla und wendet sich 
im zweiten Teil ihres Buches politischen Strategien 
zu. Hier stellt sie das Konzept des Race Traitor von 
Noel Ignatiev und John Garvey vor, das vorschlägt, 
das Weißsein selbst zu zerstören. Dieses Konzept 
lehnt Röggla ab, da hier nur weißes, individuelles 

Protestverhalten gefördert werde. Positiver bewer-
tet sie den Ansatz des White Woman Feminism von 
Marylin Frye. Hier wird analog zur Unterschei-
dung von Sex und Gender zwischen weißer Haut-
farbe und Whitelyness differenziert. Vorgestellt 
wird zudem das Out of WhitenessKonzept von Vron 
Ware und Les Back, die es sich zur Aufgabe ge-
macht haben, den Weißen im Stil des investigativen 
Journalismus die Konsequenzen ihres eigenen Ras-
sismus vor Augen zu führen. Des Weiteren wird 
die Frage behandelt, welche Problematiken bei der 
Übersetzung der im US-amerikanischen Raum 
entwickelten Theorie in einen europäischen, ins-
besondere in einen deutschsprachigen Kontext zu 
beachten sind. Im abschließenden »Ausblick« fasst 
die Autorin ihre Kritik an den einzelnen Theorien 
und ihre Überlegungen hinsichtlich der Bedeutung 
dieser Studien für einen kritischen Diskurs über 
Rassismus zusammen.

Sascha Freyberg

Zen und die Logik des Symbolbegriffs

zu: Ralf Müller: Dôgens Sprachdenken. Historische und systematische Perspektiven

Dem Zenbuddhismus wird gemeinhin eine 
besondere Radikalität in der negierenden Hal-
tung gegenüber den symbolischen Formen un-
terstellt. Insbesondere die Sprache wird in 
dieser der Mystik angenäherten Lesart als au-
toritativ und unauthentisch dem Schweigen 
und der Erleuchtungserfahrung gegenüberge-
stellt. Die vorliegende Arbeit von Ralf Müller, 
eine philologisch-philosophische Studie zur 
Sprachtheorie des Mönches Dôgen (1200–

1253 u.Z.), dem vielleicht bedeutendsten 
Denker des Zenbuddhismus, will diese auf 
Versatzstücken der Tradition beruhende In-
terpretation korrigieren. Die Auseinanderset-
zung mit Dôgens Hauptwerk Shôbôgenzô, das 
aus fast einhundert teilweise überaus komple-
xen Faszikeln besteht und durch einen unge-
wöhnlichen diskursiven Stil gekennzeichnet 
ist, bildet die Basis dieser Revision unter dem 
Leitbegriff der symbolischen Artikulation. Sie 
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»Das Verhältnis von Reden 

und Schweigen, von Ausdruck 

und Unausgedrücktem ist 

nur aufzuklären, wenn ein 

einheitliches Konzept von 

Sprache zum Einsatz kommt 

[…]. Es ist der Symbolbegriff, der 

es erlaubt, […] das ›Sagbare‹ 

und das ›Sichtbare‹ innerhalb 

der Sprache in Verbindung 

zu setzen und einheitlich zu 

rekonstruieren« (S. 25).

wendet sich nicht nur gegen die mystische 
Lesart der religiösen Erfahrung des Zen als in-
effabile und zeigt unter welchen Umständen sie 
in der Vermittlung an das westlichen Denken 
entstanden ist, sondern macht vor allem deut-
lich, dass innerhalb der zenbuddhistischen 
Tradition auch eine ganz andere Einstellung 
zur Sprache und Expressivität wirksam ist. 
Insbesondere Dôgens Faszikel über den »voll-
kommenen Ausdruck« (dôtoku), von dem Mül-
ler auch eine Übersetzung vorlegt, steht dabei 
im Mittelpunkt. Die These ist, dass bei Dôgen 
eine Aufwertung der Sprache stattfindet. In-
sofern sich die Schulen des Zen gerade über 
die Betonung der konkreten Praxis und der 
»stummen Überlieferung ›außerhalb der 
Scholastik‹« von anderen buddhistischen Rich-
tungen und deren Gelehrsamkeit absetzen 
wollten, habe Dôgen versucht, den Grün-
dungsmythos des Zen, der auf den ersten Pat-
riarchen Bodhidharma zurückgeführt wird, 
positiv zu überwinden (S. 320) und sich dabei 
gegen das (vermutlich daoistisch beeinflusste) 
Sektierertum gewendet. Selbst die »stumme 
Tradition« legitimiere sich letztlich von den 
Sutras her und stützt sich dabei auf Texte, in 
denen von der schweigenden Deixis Buddhas 
die Rede ist. Auch für Dôgen bleibe die Pra-
xis, d.h. hier die Sitzmeditation (zazen) zentral 
und dementsprechend kritisierte er die 
Sprachpraxis der Rinzai-Schule. Indem er nun 
aber u.a. deren Koan-Tradition kritisch auf-
nahm (und die Begegnungsgeschichten sam-
melte und kommentierte), habe er die Ausein-
andersetzung mit der Überlieferung 
»diskursiviert« und auf eine neue Ebene geho-

ben. Dôgen betreibt somit gleichzeitig Renais-
sance und Kritik der ganzen buddhistischen 
Tradition. Heute wird Dôgen in Japan nicht 
nur als Gründer der Sôtô-Sekte des Zenbud-
dhismus verehrt, sondern auch als Philosoph 
hochgeschätzt. Den Ausgangspunkt von Mül-
lers Arbeit bildet dementsprechend das Prob-
lem der philosophischen Annäherung an Dô-
gens Werk. Die erklärte Absicht des Vf. ist es, 
»den buddhistischen Themenkomplex in den 
philosophischen Kontext zu übertragen« 
(S. 16). Seine Annäherung ist durch Vorsicht 
gekennzeichnet; ein Vorgehen, das verschie-
dene Ebenen der Differenz (kulturell, sprach-
lich, religiös, praktisch) zu Text und Kontext 
verständlich machen will. Daraus folgt eine 
mehrfach verschränkte nicht immer leicht zu 
durchschauende Art der Darstellung, die An-
schlüsse an bisherige Interpretationen und de-
ren systematische Fortführung sucht. Dabei 
ergibt sich eine methodische Dopplung: Ei-
nerseits werden frühere Interpretationen ana-
lysiert und andererseits versucht, daraus Leh-
ren für das eigene Vorhaben zu ziehen. Müller 
schlägt einen symboltheoretischen und kul-
turphilosophischen Rahmen für die Diskussi-
on der Sprache bei Dôgen vor. Unverkennbar 
nimmt die Studie hier ihren Ausgang u.a. von 
Hee-Jin Kims immer noch maßgeblichem 
Buch zu Dôgen, das mit dem Zusammenhang 
von Handlung und Ausdruck sowie der Beto-
nung des historischen und praktischen Kon-
textes von Dôgens Werk die entscheidenden 
Hinweise für die vorliegende Studie liefert, 
aber laut Vf. die Explikation seines symbol-
theoretischen Ansatzes schuldig geblieben sei 
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»Sprache ist zwar einerseits 

ein Glied in der Ursachenkette 

menschlichen Lebens und Lei-

dens, andererseits aber zugleich 

das Mittel zur Benennung und 

Auflösung des Zusammen-

hangs« (S. 264).

und wie andere Ansätze auch die begriffliche 
Matrix eines systematischen Diskussionsrah-
mens vermissen lässt. Diese versucht der Vf. 
mit Rückgriff auf die Ansätze von Ernst Cassi-
rer und Susanne Langer nachzuliefern. Das 
wird bereits in dem als Einleitung angelegten 
1. Kapitel angedeutet. Auch wenn sich heute 
längst eine philosophische Rezeption etabliert 
hat, sei es nicht selbstverständlich, ein Werk, 
das während der Kamakura-Zeit abgefasst wur-
de und sich die Unterrichtung der Kloster-
schüler zur Aufgabe macht, umstandslos als 
»Philosophie« zu lesen. Das wird anhand der 
japanischen Rezeption von Dôgen betrachtet, 
ohne jedoch die Frage nach dem zugrunde lie-
genden Kanon und Philosophiebegriff weiter 
zu verfolgen.  Nach der stringenten Einleitung 
folgt ein Kapitel, in dem der religiöse Erfah-
rungsbegriff im Mittelpunkt steht. Schon hier 
wird leider deutlich, dass das Pensum, wel-
ches sich der Autor vor allem durch die penib-
len Nachweisbemühungen auferlegt, nicht zur 
Stringenz der Studie beiträgt. Der Leitgedan-
ke droht immer wieder in den verschiedenen 
Problemfeldern verloren zu gehen. Diese rei-
chen u.a. von der erwähnten religionsphiloso-
phischen Diskussion des Erfahrungsbegriffs 
und der damit einhergehenden Kritik phäno-
menologischer Ansätze über die japanische 
Dôgen-Renaissance, die westliche Buddhis-
musrezeption und die Darstellungen der neu-
eren Dôgen-Forschung bis hin zur symbolthe-
oretischen Fundierung des Sprachbegriffs, 
den subtilen Interpretationsproblemen der 
buddhistischen Tradition und den semanti-
schen Verschiebungen und Neologismen in 

Dôgens Texten. Die Kapitel lesen sich daher 
besser als einzelne Studien, zumal die ent-
scheidenden Kapitel die beiden letzten sind, in 
denen die vorherige Darstellung nur marginal 
von Bedeutung ist. Es wäre vermutlich besser 
gewesen, die Übersetzung und Interpretation 
des zentralen Faszikels an den Anfang und 
nicht fast ans Ende zu stellen. Welche Rolle 
bestimmte Ausführungen und vor allem die 
langwierigen Darstellungen und Abgrenzun-
gen von anderen Ansätzen für die Interpretati-
on von Dôgens Sprach- bzw. Ausdruckstheo-
rie spielen, bleibt nämlich oft unklar. Hier 
wird der Charakter der Studie als eine Art 
Vorarbeit offensichtlich, ein Umstand der 
auch im instruktiven Geleitwort von Arifuku 
Kôgaku angedeutet wird. Während Arifuku 
die Studie aber als Vorarbeit zur Thematisie-
rung des Zusammenhangs von Religion und 
Sprache ansieht, scheinen hingegen insbeson-
dere zwei andere Prolegomena betrieben zu 
werden: zum einen wird eine symboltheore-
tisch-performative Sprachtheorie und zum an-
deren eine transkulturelle Analyse des Philo-
sophiebegriffs vorbereitet. Denn durch den 
zunächst als Exkurs erscheinenden Einbezug 
der philosophischen Dôgen-Rezeption im Ja-
pan des frühen und mittleren 20. Jahrhun-
derts wird inhaltlich eine Dimension der 
transkulturellen Verflechtung erschlossen, die 
in philosophischen Studien zum nicht-westli-
chen Denken oft komparatistisch verkürzt 
wird. Müller kann dabei auf eindrucksvolle 
Weise einen genuin modernen Prozess der 
»(Re-) Konstruktion der autochthonen Tradi-
tionen« (S. 19) und damit auch die Entstehung 
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»Dôgens Verhältnis zur Sprache 

wandelt sich […] von einem bloß 

praktischen Mittel der Kommu-

nikation hin zu ihrer affirmati-

ven Theoretisierung, wenn er 

die Idee einer allumfassenden 

Artikulation von Welt durch 

Sprache formuliert« (S. 267).

eines philosophischen Kanons sichtbar ma-
chen. Der Versuch des Anschlusses an die Tra-
dition durch die westlich ausgebildeten japani-
schen Philosophen erscheint somit beispielhaft 
für solche Prozesse und nicht nur als Ausdruck 
nationalistischer Tendenzen, sondern auch als 
Emanzipationsbewegung der japanischen Phi-
losophie, die »den Grundstein gelegt [hat] für 
eine moderne Position in der intellektuellen 
Globalgeschichte« (S. 19). Leider wird dieser 
Ansatz nicht weiter verfolgt. Das Problem ei-
ner kontextsensitiven und philosophischen 
Annäherung wird nicht gelöst, sondern stän-
dig umkreist. Das fällt besonders in den zent-
ralen Kapiteln 5 und 6 auf. Dort wird zunächst 
der Faszikel dôtuku übersetzt und diskutiert 
sowie mit Hilfe der Rhetorik auch auf die Rol-
le der Koan und der Sprachpraxis im Shôbô-
genzô reflektiert. Trotzdem kann Müller hier 
zeigen, dass bei Dôgen um den Begriff dôtuku 
(»der vollkommene Ausdruck [der Wahr-
heit]«) herum eine Sprachtheorie angelegt ist, 
die auf die grundlegende buddhistische Ein-
sicht aufbaut, dass Befangenheit und Befrei-
ung sich derselben Mittel bedienen. Dieser 
Gedanke verschiebt den Fokus von der ver-
dinglichenden Funktion zur Medialität der 

Sprache selbst. Die symboltheoretische Expli-
kation dieser Verschiebung ist überzeugend 
und kann durch den weiten Begriff der Arti-
kulation auch das Verhältnis von Ausdruck 
und Unausgedrücktem aufklären. Wäre nun 
aber an die Stelle einer extensiven Anbindung 
eine intensivere Auseinandersetzung mit der 
logischen Basis des Symbolbegriffs getreten, 
hätte auch die fundamentale Relationalität von 
Dôgens Sprachverständnis noch besser »über-
setzt« werden können. Da nach Cassirer die 
»Logik des Symbolbegriffs« auf Korrelation 
beruht, dieser also kein einfacher, einen Be-
reich definierender Begriff ist, sondern die 
konkrete Beziehung unterscheidbarer Mo-
mente bezeichnet, stellt er immer »das eine 
im anderen« dar und hebt so auch die Tren-
nung von Immanenz und Transzendenz auf. 
Hier wird eine relationslogische Übereinstim-
mung deutlich, die bis auf Nagarjunas Begriff 
der Leere (śūnyatā) verweist und weitergehen-
de Analysen zu einer anderen Form der Radi-
kalität hätte ermöglichen können: der Ver-
mittlung und des »mittleren Weges«. 
Vielleicht könnten wir uns dann zukünftig 
auch Ernst Cassirer mehr wie einen Zen-
Meister vorstellen.

Julius Günther

Niemand werden oder der Versuch Nichts zu sagen

zu: Byung-Chul Han: Philosophie des Zen-Buddhismus

Das Buch Philosophie des Zen-Buddhismus von By-
ung-Chul Han, Professor der Philosophie und 

Kulturwissenschaft an der Universität Berlin, 
hat seine ganz eigene Methode und Zielführung.
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